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Liebe Leserin, Lieber Leser,

125 Jahre – eine lange Zeit für 
ein Technologieunternehmen. 
Das schaffen nur Firmen, denen 
es gelingt, zur richtigen Zeit das 
richtige Produkt anbieten zu kön-
nen und dabei immer wieder auch 
technische Trends von Bestand 
zu setzen. Wir berichten ab Seite 
4 von der Podiumsdiskussion am 
5. April, zu der der Betriebsrat vier 
Teilnehmer geladen hatte, die – 
jeder auf seine Weise und in sei-
ner Verantwortung für die Mitar-
beiter – Bosch zu dem macht, was 
es heute ist. Allen ist gemeinsam, 
dass sie sich dabei auf wesent-
liche Leitprinzipien des Firmen-
gründers berufen.
Die Tagespresse wird aber derzeit 
beherrscht von Themen, die uns 
über das Jubiläumsjahr hinaus 
begleiten werden. Dies gilt beson-
ders für das Erdbeben in Japan 
mit der in ihren Folgen noch nicht 
absehbaren Nuklearkatastrophe, 
die schon jetzt großes Leid über 
die Menschen dort gebracht ha-
ben. So etwas kann auch ein rei-
ches Land wie Japan nicht allein 
stemmen.  Auf der Seite 3 finden 
Sie einen Spendenaufruf. In un-
serem Leitartikel werfen wir einen 

Foto: Alexander Schmitt

Blick auf die Situation in Japan und 
weitere Themen und versuchen sie 
einzuordnen. 

Ein Akt der Solidarität ist auch die Ar-
beit von Frau Vatmanides (C/BTC1) 
in der Vesperkirche. Ein Porträt auf 
Seite 12.
Unabhängig von der zu Grunde lie-
genden Kraftwerkstechnologie ist die 
Elektromobilität eine Option für den 
Individualverkehr, die zum Sprung 
Richtung Breitenanwendung an-
setzt. Deutschland setzt hierbei auf 
einen gründlichen Reifeprozess und 
auf klare Rahmenbedingungen, um 
Leitmarkt werden zu können. Die 
NPE, die bei ihrer Gründung in der 
Krise auch den Ansatz verfolgte, die-
se sinnstiftend zu nutzen, entwickelt 
die Strategien hierzu. Ab Seite 4 be-
richten wir vom Kolloquium des BER 
Mitte Februar hierzu.
Immer mehr auch für die eigene 
berufliche Entwicklung wichtige In-
formationen findet man nur noch im 
Intranet. Aber nicht jeder Mitarbeiter 
hat einen BGN-Zugang. Ein Kom-
mentar auf Seite 8.
In Ihrer Post fanden sie kürzlich  das 
Angebot von HRL, Ihre Personalak-
te erwerben zu können, weil sie auf 

elektronische Datenträger überführt 
werden soll. Hintergründe dazu auf 
Seite 8. 
Die JAV berichtet auf Seiten 10 und 
11 von der JAV-Wahl und vom Akti-
onstag gegen prekäre Beschäftigung 
am 24. Februar 2011.
Prekär sind auch die Schein-Tarifver-
träge mancher Zeitarbeitsfirmen, die 
nach einem BAG-Urteil wirkungslos 
geworden sind. Was das für die Be-
troffenen bedeuten kann, erläutert 
der Betriebsrat in einem persön-
lichen Gespräch gerne. 
Eine Fülle von Themen also, für die 
es sich lohnt, am 1. Mai auf die Stra-
ße zu gehen. Die IG Metall lädt ein 
auf Seite 12.
Wir hoffen, dass wir Ihnen wieder 
ein interessantes Themenpaket ge-
schnürt haben. Schreiben Sie uns, 
wenn Sie Kritik oder Anregungen 
haben.



Leitartikel | 125 Jahr-Feier | Technologie-Forum
 | bAV-Kontoauszug | JAV | 1. M

ai

3

Der Weg in die Zukunft der grünen Technologien
Der unmittelbare Eindruck bei 
uns am Standort Feuerbach ist: 
Die Krise ist gemeistert und es 
geht wieder aufwärts. Allein am 
Standort Feuerbach sind rund 500 
offene Stellen zu besetzen über-
wiegend im hochqualifizierten Be-
reich. Nach Arbeitszeitabsenkung, 
Kurzarbeit und Einstellstopp in den 
Jahren 2010 und 2009 tun sich 
jetzt Lücken in der Personalbeset-
zung auf. Die Belastung für alle 
Beschäftigten ist sehr hoch und 
Personalaufbau ist dringend nötig. 
Aber der einfache Übergang zum 
alltäglichen Geschäft fällt schwer 
nach den Katastrophen in Japan 
und ihren Auswirkungen.

• Die Betroffenheit steckt uns al-
len in den Gliedern. Nach Erd-
beben, Tsunami und Reaktor-
unfall mit Kernschmelze und 
radioaktiver Verseuchung der 
Umgebung ist weltweit Handeln 
angesagt. Unsere Solidarität 
gehört der japanischen Bevöl-
kerung. Wir wissen auch, dass 
die Naturkatastrophen und der 
Nuklearunfall in Japan Aus-
wirkungen auf uns in Europa 

haben. Wir können nur hoffen, 
dass der Super-Gau noch ver-
hindert werden kann. Und noch 
ist nicht absehbar, wie stark die 
Ereignisse in Japan sich auch 
auf die international verfloch-
tene Wertschöpfungskette in der 
Automobilindustrie und anderen 
Industrien auswirken werden. 

• Wenn es zu dem notwendigen 
ökologischen Umbau der Ener-
giegewinnung kommt hin zu er-
neuerbaren Energien, dann ist 
Bosch gut gerüstet. Fast zwei 
Milliarden Euro hat Bosch im 
Jahr 2010 für neue ressourcen- 
und umweltschonende Produkte 
und Dienstleistungen einge-
setzt. Ein großer Teil davon ging 
in das Hochfahren der Solarzel-
lenproduktion in Arnstadt und 
den Start der Batteriezellenfer-
tigung in Südkorea.

• Das Ergebnis der Landtags-
wahlen in Baden-Württemberg 
ist auch Ausdruck dessen, dass 
immer mehr Menschen von der 
Notwendigkeit ökologischen und 
sozialen Handelns überzeugt 
sind. Ein Weitermachen wie bis-
her geht nicht mehr! Diese Er-
kenntnis gab es schon nach der 
letzten Weltwirtschaftskrise im 
Jahr 2009/2010. Aus heutiger 
Sicht müssen wir feststellen: 
Die Finanzkrise darf man alles 
andere als überwunden be-
zeichnen. Die Schuldenkrisen 
verschiedener europäischer 
Länder sind nur ein Anzeichen 
dafür. Mit den von der EU ver-
ordneten Auflagen schmelzen 
über Jahre hinweg in den be-
troffenen Ländern erst mal alle 
Wachstumschancen dahin.

Uns alle beschäftigt die Frage, 
was der Umbau des Energiesek-
tors und der Automobilindustrie für 
unsere Arbeitsplätze in Deutsch-
land bedeutet. Bosch rettet sich in 
die globalisierte Welt der grünen 

Technologien und wo bleiben die 
Beschäftigten?

Auf europäischer Ebene gibt es 
zwei Beispiele: Werden die MA 
mit den auslaufenden „Alterzeug-
nissen“ selber zum Auslaufmodell 
wie in Cardiff geschehen? – Oder 
- gelingt der Wandel – wie in Vé-
nissieux mit der Fertigung von So-
larzellen-Modulen?

Es ist klar, dass es sich um einen 
Übergangsprozess handelt. In der 
Zeit der Umorientierung vom Ver-
brennungsmotor hin zum Elektro-
mobil gibt es Chancen für zusätz-
liche Beschäftigung. 

Betriebsräte und Gewerkschaften 
werden mit aller Kraft auf europä-
ischer Ebene und weltweit dafür 
eintreten, dass nicht der Weg von 
Cardiff beispielgebend ist für die 
Zukunft der Bosch-Werke, son-
dern der Weg von Vénissieux.

Nicht zuletzt ermutigt uns das 
125-jährige Firmenjubiläum zu 
dieser Haltung. 125 Jahre Bosch 
– das ist nicht nur eine Geschichte 
von technischem und wirtschaft-
lichem Erfolg. Das ist auch eine 
Geschichte der Emanzipation der 
Beschäftigten bei Bosch und der 
Mitsprache der Arbeitnehmerver-
tretungen. 

Von Anbeginn an war es für den 
Gesamtbetriebsrat und unseren 
Betriebsrat  eine Selbstverständ-
lichkeit, dass an der ausgelobten 
Jubiläumsgabe alle Bosch-Be-
schäftigten, egal in welchem Win-
kel der Welt sie für das Unter-
nehmen arbeiten, nach gleichem 
Maßstab beteiligt werden. Wenn 
wir den Wandel erfolgreich ge-
stalten wollen, dann haben die 
Standorte gerade in Deutschland 
eine besondere Verantwortung im 
internationalen Verbund. Das ist 
unsere Stärke und ist unsere Auf-
gabe.

Spenden für Japan
Deutsches Rotes Kreuz
Spendenkonto: 41 41 41
BLZ: 370 205 00
Stichwort: Bosch Japanhilfe

Steuerliche Abzugsfähigkeit
Für Mitarbeiter, die in Deutschland 
steuerlich veranlagt sind, sind Spen-
den an das Deutsche Rote Kreuz 
steuerlich abzugsfähig.
Spendenquittung
Bis zu einem Betrag von 200 EUR 
genügt der Überweisungsbeleg.
Für Beträge darüber geben Sie bei 
der Überweisung Ihre Adresse an, 
damit Sie eine Spendenbescheini-
gung erhalten.
Informationen und online-Spenden
Unter www.drk.de/Bosch richtete das 
Deutsche Rote Kreuz ein Formular 
für Online-Spenden ein und informiert 
über die Verwendung der Bosch-
Spenden.
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Bosch – Ein Name, der verpflichtet
Kerstin Jäckel | Betriebsrat  Michael Teuber | dialog-Redaktion

Unter diesem Leitmotiv ha-
ben der Bosch-Gesamt-
betriebsrat und der Feu-
erbacher Betriebsrat am  
5. April 2011 zur Feier des 
125sten Geburtstages der Fir-
ma Bosch eingeladen und die 
Nachfrage war überwältigend.

Kein Wunder – bei der erlesenen 
Auswahl der Teilnehmer für die 
Podiumsdiskussion: Christof 
Bosch, der Enkel des Firmen-
gründers, G1 Franz Fehrenbach, 
Alfred Löckle vom Gesamtbe-
triebsrat und Jennifer Müller von 
der Gesamtjugendvertretung. 

Auch die Gästeliste konnte sich 
sehen lassen. 

Begrüßen durften wir Herrn Scholl, 
Vorsitzender des Aufsichtsrates, 
die Gattin und die Mutter von 
Christof Bosch, den Gesamt- und 
Konzernbetriebsrat, Leitungsmit-
glieder von Bosch Feuerbach und 
der Schillerhöhe,  Betriebsräte, 
Jugend- und Schwerbehinder-
tenvertreter, Vertrauensleute und 
so viele Beschäftigte aus Feu-
erbach, wie die 
Kantine Fe 412 
nur aufnehmen 
konnte. 

Dr. Christof Bosch im Gespräch

Hartwig GeiselDas Interesse war groß

„Wenn Bosch für die erforderlichen 
Schulungen sorgt, bin ich immer 
bereit, mich beruflich neu zu orien-
tieren.“ Jennifer Müller

Alle waren gespannt auf ei-
nen besonders seltenen Gast:  
Dr. Christof Bosch – Ver-
treter der Familie Bosch  
im Aufsichtsrat, Kurator der 
Bosch-Stiftung, Mitglied der 
Bosch-Industrietreuhand und Bio- 
bauer in Oberbayern. 

Im Gespräch mit dem Moderator 
Christoph Ulmer vom SWR zeigte 

er sich als sympa-
thisches Gegen-
teil eines Jet-Set-
Angehörigen.

Das breite Spektrum der Fragen 
über sein Leben, seine Erinne-
rungen und Ansichten gab den 
Anwesenden eine gute Möglich-
keit, nicht nur viele Fakten und 
Details zu erfahren, sondern sich 
auch ein Bild von der Person Chri-
stof Bosch zu machen.
Er wirkt bescheiden und aufge-
schlossen, ist sehr redegewandt 
und vermittelt den Eindruck eines 
realistischen, verantwortungs-
vollen und naturverbundenen 
Menschen.
Eine ganz besondere Überra-
schung war ein Rundfunkinter-
view aus dem Jahr 1941, den er 

„Ich versuche immer, alles so gut 
wie möglich zu machen. 
Dabei ist Nachhaltigkeit mein  
Lebensprinzip.“ Dr. Christof Bosch
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„Die Banken bieten Unternehmen 
gern Geld für Übernahmen an. 
Unser oberstes Ziel ist aber die  
finanzielle Unabhängigkeit.“ 
Franz Fehrenbach

„Uns geht es darum, die Stamm-
belegschaft demografieresistent 
zu machen. Das heißt Nachwuchs- 
arbeit zu betreiben und Auslerner 
zu übernehmen.“ Alfred Löckle

Familie Bosch

v.l.n.r. Alfred Löckle, Dr. Christof Bosch, Jennifer Müller, Franz Fehrenbach, 
Christoph Ulmer

Unterhaltung mit den Bosch All Stars

mitgebracht hatte. Darin kam der 
Firmengründer Robert Bosch, 
sein Großvater, persönlich zu 
Wort. Im Saal herrschte atem-
lose Stille, als die schon so oft 
gelesenen Zitate mit der ruhigen 
und resoluten Stimme von Robert 
Bosch zu hören waren.

Authentischer und eindringlicher 
sind seine Wertvorstellungen 
nicht zu vermitteln, als wenn man 
sie von ihm selbst, als Zusam-
menfassung seiner ganzen Le-
benserfahrung hört, nur ein Jahr 
vor seinem Tod ausgesprochen.

Dem Interview folgte die Podi-
umsdiskussion, ebenfalls kompe-
tent und aufmerksam moderiert 

durch Herrn Ulmer, in der es um 
die Bewältigung der Krise und die 
Zukunft des Unternehmens ging. 

Obwohl der Konsens zwischen 
Unternehmensführung und Ar-
beitnehmervertretung mehrfach 
betont wurde, kamen natürlich 
auch die gegensätzlichen Stand-
punkte zur Sprache. Themen, wie 
die Übernahme 
der Auszubilden-
den, das Ringen 
um die Erhaltung 
des Standortes 
Venissieux , so-
wie die Schließung Cardiff als 
trauriges Negativbeispiel wurden 

beim Namen genannt. Auch ein 
feierlicher Anlass sollte Raum 
für Offenheit und respektvollen 
Austausch bieten, um ein ehrlich 
empfundenes Erlebnis zu sein.

Und das war es: Ein berührendes 
und großes Erlebnis, das wir bis 
zum 150. Jubiläum nicht verges-
sen werden. Dafür sorgte auch der 

gelungene Rah-
men der Veran-
staltung, mit den 
Bosch All Stars 
und ihren Jazz-
Evergreens zum 

Auftakt und dem abschließenden 
Buffet, das zum Verweilen bei an-
geregten Gesprächen einlud. 

Der Feuerbacher Betriebsrat und 
der Gesamtbetriebsrat bedanken 
sich herzlich bei allen, die diesen 
Abend zu einem Erfolg gemacht 
haben.

Familie Bosch, Jennifer Müller, Alfred 
Löckle, Franz Fehrenbach, Christoph 
Ulmer



Leitartikel | 125 Jahr-Feier | Technologie-Forum
 | bAV-Kontoauszug | JAV | 1. M

ai

6

Elektromobilität – Zukunftsjobs für Deutschland?
Michael Teuber | dialog-Redaktion  Thomas Gann | Betriebsrat

elektromobilität – Das Thema 
bewegt auch bei Bosch viele Men-
schen. Das Forum am 17. Februar, 
initiiert vom Bosch-GBR, war sehr 
gut besucht. Das Grußwort des Feu-
erbacher BR-Vorsitzenden Hartwig 
Geisel stimmte die Anwesenden auf 
die Vorträge der drei hochkarätigen 
Experten von der NPE ein.

Zu Beginn erläuterte dr. rudolf 
Meißner Struktur und Ziele der 
NPE. Seine Analyse: Der Umbruch 
der Automobilindustrie zu Elektro-
antrieben hat bereits begonnen und 
wird kommen - mit oder ohne deut-
sche Beteiligung.

die nationale plattform für elektromobilität (npe)

Die NPE wird geführt von einer Leitung und einem zweiköpfigen 
Lenkungsausschuss. Dieser koordiniert die Arbeitsgruppen:
1. Antriebstechnologie
2. Batterietechnologie
3. Ladeinfrastruktur und Netzintegration
4. Normung, Standardisierung und Zertifizierung
5. Materialien und Recycling
6. Nachwuchs und Qualifizierung
7. Rahmenbedingungen

Leider nicht aus deutscher Fertigung: Vor dem Eingang lächelte den Besuchern 
ein Elektro-Smart entgegen.

Für die Beschäftigung in Deutsch-
land birgt er Chancen und Risiken. 
Die Innovationsdynamik ab den 
90er Jahren beim Diesel hat in 
Deutschland die traditionelle auf 
Verbrennungsmotoren spezialisier-
te Automobilindustrie weiter gestär-
kt. An ihr hängen direkt und indirekt 
viele Arbeitsplätze. 

Um den kommenden Emissionsge-
setzen gerecht zu werden, muss je-
doch verstärkt die Einführung CO2-
vermeidender Fahrzeuge forciert 
werden. Es ist deshalb erklärtes 
Ziel der Bundesregierung, bis 2020 
eine Million Elektrofahrzeuge auf 

deutsche Straßen zu bringen. Die 
dazu gegründete NPE erarbeitet 
den Rahmen,  damit die deutsche 
Automobilindustrie hierbei nicht 
abwartend, sondern gestaltend 
mitwirken und Deutschland zum 
Leitmarkt werden kann. Antworten 
müssen gefunden werden: Wel-
che bestehenden Technologien 
müssen weiterentwickelt werden? 
Welche neuen Technologien und 
Produktionsprozesse werden be-
nötigt? Welche neuen Schnittstel-
len entstehen und wie kann man 
sie standardisieren?  Trotz ab-
nehmender Komponentenvielfalt 
besteht einer McKinsey-Studie zu 
Folge dabei durchaus die Erwar-
tung, dass durch den Wandel mehr 
neue Arbeitsplätze entstehen, als 
alte verloren gehen, vor allem in 
der Entwicklung von Effizienztech-
nologien und Batterietechnik. Der 
Abschlussbericht der NPE wird für 
Mai 2011 erwartet.

Dr. Rudolf Meißner

Babette Fröhlich
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Babette fröhlich  schilderte 
die Ausgangssituation: 
Deutschland ist Tech-
nologieführer bei den 
Ve rb rennungsmo-
toren, während ande-
re große Industrienati-
onen wie die USA und 
China bereits kräftig 
in Forschung und Ent-
wicklung für Elektro-
mobilität investieren. 

Um die Arbeitsplätze 
der deutschen Auto-
mobilindustrie auch 
mittelfristig zu erhal-
ten, hatte die IG Me-
tall 2009 in der Krise 
einen Branchenrat zur 
Zukunft der Mobilität 
von der Bundesregie-
rung gefordert und so 
die Gründung der NPE 
mit initiiert. Sie koordi-
niert gemeinsam mit 
dem VDA deren Arbeit. 
Hierbei gilt es, insbe-
sondere auch die Viel-
zahl der Interessen unter 
einen Hut zu bringen. Schließlich 
sind nicht nur Automobilhersteller 
und Zulieferer mit an Bord, auch 
Interessenverbände wie der BUND 
oder der ADAC wollen gehört wer-
den. Außerdem pflegt die IG Metall 
den Austausch mit den Gesamtbe-
triebsräten der deutschen Automo-
bilindustrie. 

Es reicht auch nicht, allein auf Ba-
sis heutiger Mobilitätsstrukturen 
die benötigten Technologien zu er-
arbeiten. Neue Mobilitätskonzepte 

Kurz vorgestellt: die referenten

dr. rudolf Meißner•	 , Forschungsgemeinschaft für Außenwirtschaft, 
Struktur- und Technologiepolitik e.V. (FAST) 
sozialwissenschaftlicher Berater in der Steuerungsgruppe
Babette fröhlich•	 , IG-Metall 
Leiterin des Automobilausschusses der IG Metall; Mitglied im  
Redaktionsteam der NPE
Ian faye•	 , GS-EH/PJ-ENI 
Projektmanager für Hybridtechnologie, Elektromobilität und Infra-
struktur bei Bosch.  Mitglied der Gruppe Leistungselektronik der NPE

z.B. für Megacities sol-
len entworfen werden, 
um den Straßenver-
kehr zu entlasten und 
Fahrzeuge effizienter 
zu nutzen. 

Wenn Deutschland 
die Technologiefüh-
rerschaft anstrebt, ist 
die Durchsetzung von 
Einzelinteressen un-
tauglich. Seitens der 
Automobilhersteller be-
steht die Zusage, die 
Wertschöpfungskette 
hier in Deutschland 
zu etablieren. Dies gilt 
ausdrücklich auch für 
die Batterietechnik. 

Allen Beteiligten ist 
klar, dass der tech-
no-logische Wettlauf 
längst begonnen hat 
und ein sanfter Wech-
sel eher unwahrschein-
lich ist. Sprunginnova-
tionen werden das Bild 
bestimmen. Deshalb 

muss auch auf dem Gebiet 
der Qualifikation der Beschäftigten 
schnell etwas geschehen. Insbe-
sondere auf dem in den letzten 
Jahrzehnten vernachlässigten Ge-
biet der Batterietechnologie müs-
sen die Wissensbasis, Forschung 
und Lehre wieder aufgebaut wer-
den.

Bosch ist in der NPE an zwei Stel-
len aktiv. Ian faye erläuterte die 
Rollen von Bosch in den AG’s. In 
der AG1 hat Bosch die Verantwor-

tung für das Thema Leistungselek-
tronik. In der AG2 stellt man bereits 
die Frage, was nach der Lithium-
Ionen-Technik kommen kann. Es 
geht darum, nicht nur die Reichwei-
te, sondern auch die Lebensdauer 
der  Batterie auf die des Fahrzeugs 
zu erhöhen. Für beide Felder wer-
den die nötigen Innovationsschritte 
festgelegt und auch die Reihenfol-
ge der Einführung mit der Absicht, 
mit kurzfristig erreichbaren Zielen 
auch bereits positive Kosteneffekte 
zu erreichen.

Die anschließende Diskussions-
runde zeigte, dass viele Mitarbeiter 
sich schon mit dem Thema ausei-
nander gesetzt hatten. Am Rande 
gab es auch erste Batterieprüfstän-
de von ATMO sowie Ladestationen 
zu sehen.

Klar ist geworden, dass auch in 
Feuerbach deutliche Schritte in 
Richtung neuer Antriebstechnolo-
gien gegangen werden müssen, 
damit die Arbeitsplätze hier eine 
Zukunft haben. Der einladende 
Feuerbacher Betriebsrat ist sich 
dessen bewusst ist und will den 
Wandel mit gestalten.

Ian Faye

Großes Intersesse: viele Fragen und 
Diskussionsbeiträge

Fotos: Karsten vom Bruch
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Keine Zwei-Klassen-Gesellschaft beim Intranet! 
Gertrud Moll | Betriebsrätin

Im vergangenen Jahr wurde die 
neue Form des Intranet, das BGN, 
eingeführt. Schon vorher wurde 
vom Gesamtbetriebsrat die Forde-
rung gestellt, dass allen Bosch-Mit-
arbeiterInnen den Zugriff auf das 
BGN geöffnet werden sollte. Alle 
sollten die Möglichkeit bekommen, 
die elektronische Stellenbörse zu 
lesen und sich online zu bewerben 
– so war es auch mit CI, der Zen-
tralstelle für Öffentlichkeitsarbeit 
und der Rechtsabteilung diskutiert 
worden.

In der Wirtschaftskrise erschien 
es jedoch der Firma zu teuer, die 
monatlichen Gebühren pro User-
ID für alle Beschäftigten, auch 

die in der Fertigung ohne eigenen 
PC, zu zahlen. Als Kompromiss 
sollten Werkstatt-User eingerichtet 
werden, so dass zumindest jeder 
Boschler ohne Kontrolle durch die 
Vorgesetzten die Informationen im 
BGN lesen könnte. So wurde es 
im Sommer 2010 beschlossen und 
angekündigt. Nur umgesetzt wurde 
dieser Beschluss nicht – man hatte 
Bedenken wegen Datenschutz und 
diese erschienen wichtiger als die 
Rechte der Beschäftigten, auf Ver-
öffentlichungen im BGN ungehin-
dert Zugriff zu bekommen. 
Inzwischen kann das Argument, 
eine eigene User-ID für jeden Be-
schäftigten sei für Bosch zu teuer, 
nicht mehr gelten. Im Auftrag von 

BER-Fe hat Walter Bischoff im 
Februar bei der Besprechung mit 
den Werksleitungen (WBS) diese 
Forderung vorgetragen. Eine Bil-
liglösung ist jetzt nicht mehr akzep-
tabel. Jeder Bosch-MA muss, so 
die Forderung, wenn er es will, die 
Möglichkeit bekommen, mit einer 
eigenen User-ID die Informationen 
der Firma zu lesen, sich online 
zu bewerben, Verbesserungsvor-
schläge online zu schreiben und 
Mails an Kollegen und Firmenstel-
len zu schreiben und sie zu emp-
fangen, ohne dass andere mitle-
sen. Was bei anderen Großfirmen 
selbstverständlich ist, kann den 
BoschlerInnen nicht mehr verwei-
gert werden. 

Elektronische Personalakte – 
Informationsrechte wahrnehmen! 

Seit Jahren schon läuft das Pro-
jekt, die Personalakte künftig elek-
tronisch zu speichern. 

Die zuständige Arbeitsgruppe des 
Gesamtbetriebsrats hat in lang-
wierigen Verhandlungen verein-
bart, in welcher Form künftig Be-
schäftigte, Personalabteilungen 
und Vorgesetzte den Zugriff auf 
die Personalakten (künftig e-Akten 
genannt) bekommen können. Auf 
der Schillerhöhe und bei Bosch ST 
liefen bereits Pilotverfahren, bei 
denen Personalakten von Dienst-
leistern eingescannt und elektro-
nisch erschlossen wurden. 

Wichtig ist, dass nur die jeweils 
zuständige Personalabteilung 
ständigen Zugriff auf die e-Akte 
haben wird; die Vorgesetzten und 

Gertrud Moll | Betriebsrätin

die MitarbeiterInnen selbst be-
kommen den Zugriff nur befristet 
und nach Anforderung, ähnlich wie 
auch heute. Betriebsräte können 
genau wie bisher nur auf Anforde-
rung von MA in deren Akte Einblick 
nehmen. 

Eine Konzern-Betriebsvereinba-
rung mit den genauen Regeln ist 
fast fertig. 

In Feuerbach sieht HRL-Fe vor, 
mit dem Einscannen im Juli 2011 
zu beginnen, wenn darüber ein 
Konsens mit dem BER erreicht 
wird. Alle Feuerbacher Beschäf-
tigten haben mit der letzten Ent-
geltabrechnung ein Formular be-
kommen, mit dem sie ihre „alte“ 
Personalakte für 6 Euro bestellen 
können; wenn sie die Akte näch-

stes Jahr nach Abschluss des Ein-
scannens nicht haben wollen, wird 
sie vernichtet (was für die Firma 
bequemer wäre). Der Gesamt-
betriebsrat will die Wahl den Be-
schäftigten überlassen und konnte 
in den Verhandlungen die Gebühr 
von einem ursprünglich höheren 
Betrag auf die 6 Euro reduzieren. 

Einige Kollegen haben das Schrei-
ben missverstanden und dachten, 
in Zukunft müsse man jedes Mal 
etwas zahlen, um Einblick in die 
Akte zu nehmen. Die Zahlung ist 
aber nur für die Übergabe der alten 
Papierakte notwendig. Wer heu-
te noch die Akte auf Papier oder 
künftig die elektronische Akte ein-
sehen will, zahlt dafür nichts - das 
würde auch dem Datenschutzge-
setz widersprechen. 
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In den vergangenen Tagen haben 
wir wieder unseren Kontoauszug 
zur Betrieblichen Altersversorgung 
erhalten. 

Da es viele Nachfragen zum Auszug 
gibt, haben wir wie im letzten Jahr, 
einen Musterkontoauszug mit Erläu-
terungen abgedruckt. Damit dürften 
sich die meisten Fragen erklären 
lassen. Natürlich stehe ich Ihnen für 
Rückfragen zur Verfügung. 

Die Kolleginnen und Kollegen, die 
älter als 50 Jahre sind, erhielten vor 
Zusendung des Kontoauszugs ein 
Korrekturschreiben mit dem Hinweis 
auf falsche Werte im Kontoauszug 

Der bAV-Kontoauszug
Udo Lutz | Betriebsrat Sprecher der AG8 Betriebliche Altersversorgung

bei der Zusatzleistung für Erwerbs-
minderung und für Hinterbliebene.

Was ist hier passiert? 
Die Zusatzleistung wird durch die 
Firma ohne Eigenleistung von uns 
bezahlt. Die Höhe der Zusatzlei-
stung beträgt max. 10 Prozent eines 
Jahresgehalts pro Jahr. Ferner wird 
sie bis zum 60. Geburtstag gerech-
net. Dies bedeutet, ab 50 sinkt der 
Betrag um 10 Prozent. Dies wur-
de bei der Berechnung des bAV-
Kontoauszugs vergessen, aber per 
Korrekturschreiben den Betroffenen 
mitgeteilt. Viele haben sich schon 
gewundert, dass die Zusatzleistung 

bei ihnen sinkt. Dies kommt meist 
von der Begrenzung auf 10 Prozent. 
Der Fehler ist bedauerlich aber es 
kann passieren. 
Die Zusatzleistung ist eine gute  
Unterstützungsleistung und für Be-
troffene sehr wichtig. 

Nach wie vor ist die Vorsorge für das 
Alter wichtig. Die Betriebliche Alters-
versorgung bei Bosch ist ein sehr 
gutes Angebot für die persönliche 
Vorsorge. Bitte prüfen Sie in einer 
stillen Stunde ihre Altersversorgung 
(am besten mit dem Versorgungs-
rechner) und korrigieren Sie bei Be-
darf Ihre Ansparung.
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Auch die Jugend beteiligt sich beim  
Aktionstag am 24. Februar 2011

Mit rund 60 Auszubildenden beteili-
gten sich auch die Auszubildenden 
und die JAV am Aktionstag gegen 
prekäre Beschäftigung und Leihar-
beit. Gerade die Jugend ist beson-
ders schwer betroffen von der ak-
tuellen Beschäftigungspolitik und 
deren unsicheren Auswirkungen. 
Deswegen war es für viele Aus-
zubildende selbstverständlich sich 
bei diesem Aktionstag zu beteili-
gen, damit die Übernahmerege-
lung, die am Anfang des Jahres in 
Feuerbach erreicht werden konn-
te kein Einzelfall bleibt, sondern 
auch die Jugendlichen in ande-
ren Firmen in Zukunft nicht mehr 
lediglich mit befristeten Verträgen 
übernommen werden.
Anlässlich dieser Situation hat die 
IG Metall hat eine Umfrage ge-
macht. 61 Betriebe aus Stuttgart 
wurden befragt und die Ergebnisse 
sind schockierend!

80 prozent der Betriebe nutzen 
Leiharbeit. Das erschwert die 
Übernahmebedingungen für jun-
gen Menschen. Leiharbeit ist kei-
ne Perspektive. Für keinen. Und 

für junge Leute erst recht nicht! 
Nur mit einem sicheren Arbeits-
verhältnis kann ein junger Mensch 
sein Leben planen!

61 prozent der Betriebe nut-
zen Werkverträge: Der Einsatz 
von Werkverträgen ist in vielen 
Bereichen der täglichen Arbeit 
spürbar. Leider auch stetig wach-
send am Standort Feuerbach. Oft 
könnten eigene Jungfacharbeiter 
die Arbeit machen anstelle von 
Werkverträgen.

10 prozent der auszubildenden 
werden gar nicht  übernommen: 
Nicht übernommen bedeutet erst 
mal keine Perspektive. Die Ar-
beitslosigkeit steht vor der Türe 
und hat Hartz IV und Sozialhilfe 
mit im Gepäck.

45 prozent der auszubildenden 
werden befristet übernommen: 
Eine befristete Übernahme bringt 
nur einige wenige Perspektiven 
mit sich. Doch was passiert nach 
der Befristung? Wer weiß das 
schon. 

Mittlerweile ist es so, dass ein Drit-
tel der Jugendlichen unter 24 noch 
nie einen unbefristeten Arbeitsver-
trag hatten.
Im Tarifvertrag steht, dass nur in 
Ausnahmefällen von der unbefri-
steten Übernahme abgewichen 
darf. Die Krise ist vorbei und es gibt 
keinen Grund diese Ausnahmere-
gelung zur Grundregel zu machen. 
Einige Betriebe aus Stuttgart, wie 
z.B Coperion oder Bosch Feuer-
bach haben es geschafft in einer 
Betriebsvereinbarung die unbefri-
stete Übernahme festzuschreiben. 
Dies ist sehr gut und muss ein Vor-
bild für andere Betriebe sein.

24 prozent der Betriebe bilden 
nicht mal aus: Aber das sind die 
gleichen Betriebe, die sich auch 
über den Facharbeitermangel be-
klagen.

Das Spiel mit jungen Menschen 
muss ein Ende haben. 
Nur die unbefristete Übernahme 
nach der Ausbildung im erlernten 
Beruf kann sich auch Übernahme 
nennen.
Gleiches Geld und gleiche Behand-
lung für die gleiche Arbeit muss das 
Ziel sein wo bereits Leiharbeit vor-
handen ist.
Weiterbildungsmöglichkeiten nach 
der Ausbildung sind ein guter Weg 
um eine angespannte Übernahme-
situation zu entzerren.
Eine sichere Perspektive für jun-
gen Menschen ist das Ziel in eine 
Wohlstandsgesellschaft in der wir 
heutzutage in Baden Württemberg 
leben.

die JaV bedankt sich bei allen 
auszubildenden die sich bei 
der aktion vor Tor 1 beteiligt 
haben und freut sich schon auf 
die kommenden aktionen und 
Kundgebungen.

Armin Kaltenbach | Vorsitzender der Jugend- und Auszubildendenvertretung
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Wie bereits in der letzten Dialog Ausgabe angekündigt, wollen wir hier die neu gewählten JAV Mitglieder vor-
stellen. Mit den JAV-Wahlen Ende 2010 hat sich einiges verändert in der JAV am Standort Feuerbach. Mit neun 
erstmaligen JAV-Mitgliedern ist nun über die Hälfte der JAV neu besetzt.

Trotz der großen Herausforderung für den Vorsitz ist das ein sehr erfreuliches Ergebnis. 
Nur mit jungem Nachwuchs lässt sich die Tätigkeit der JAV im ständigen Prozess der Verbesserung und Neuaus-
richtung nach vorn bringen.

Hier nun die neu gewählten JAV-Vertreter/innen mit Ihren Zielen.

Der neue MIX der JAV-Fe
Armin Kaltenbach | Vorsitzender der Jugend- und Auszubildendenvertretung

Gemeinsam mit den schon erfah-
renen JAVis, die in Ihrem Amt be-
stätigt wurden, ist die neue JAV 
nun in die Amtsperiode 2011-2012 
gestartet. Wie die einzelnen The-
men bearbeitet wurden und zu 
welchen Ergebnissen die JAV-Fe 
gekommen ist, wird auf der näch-
sten Jugend- und Auszubildenden-

versammlung präsentiert.

Leider ist das Wahlergebnis so 
ausgefallen, dass nicht alle 13 
verschiedenen Ausbildungsberufe 
auch im neuen Gremium vertreten 
sind. Gerade hier sind sowohl die 
JAV als auch die Jugend-Vertrau-
ensleute bzw. Jahrgangssprecher 

gefragt, damit auch die Interessen 
dieser drei fehlenden Gruppen 
(Fachinformatiker, Industriekauf-
leute, DHBW Wirtschaft) Berück-
sichtigung finden. Doch insgesamt 
ist die neue JAV breit aufgestellt 
und so bestens für die Herausfor-
derung im Ausbildungsbereich ge-
wappnet. 

Die nächste Jugend-und Auszubildendenversammlung findet statt:

Wann:  Dienstag 19. April 2011 von 08:00 – 10:30 Uhr
Wo: Hauptwerk, große Kantine, Fe 412/1

firat Sari
Mechatroniker, 
3. Ausbildungsjahr

Ziele: 
Prüfungsvorberei-
tungskurs, Verhältnis 
Auszubildende/Ausbil-
der verbessern

Katharina Grimm
Organisations-
assistentin, 
2. Ausbildungsjahr

Ziele: 
mehr Präsenz 
schaffen und 
Interesse wecken

Ina Hörer
Kauffrau für Büro-
kommunikation, 
2. Ausbildungsjahr

Ziele: 
Arbeitszeitregelung 
und die Ausbilder 
mehr einbeziehen

Stephanie Gaibler
Kauffrau für Büro-
kommunikation, 
2. Ausbildungsjahr

Ziele: 
„Kritikpunkte“ an alter 
JAV angehen und 
verbessern

Valentin frommherz
DHBW Student, 
Elektrotechnik, 
2. Semester

Ziele: 
Räumlichkeiten für 
DHBW Studierende 
verbessern

Giuseppe Celentano
DHBW Student, 
Elektrotechnik, 
2. Semester 

Ziele: 
Integration der Stu-
dierenden, Regelung 
der JAV Betreuung 
zwischen Fe und Si

Vincent Teichmann
DHBW Student, 
Elektrotechnik, 
2. Semester 

Ziele: 
für alle Auszubildende 
da sein, damit alle 
zufrieden sind

Mustafa Mor
Mechatroniker, 
3. Ausbildungsjahr

Ziele: 
Ausbildungsqualität 
verbessern und Kanti-
nenprobleme lösen

Johannes Guck
DHBW Student, 
Mechatronik, 
2. Semester 

Ziele: 
Sozialversicherungs-
situation der Studie-
renden
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Das Projekt „Vesperkirche“ in der 
Stuttgarter Leonhardskirche wurde 
1995 von der Evangelischen Kirche 
ein Stuttgart gestartet. Die damals so-
genannte „neue Armut“ war die Moti-
vation hierfür und man ging zunächst 
von einem vorübergehenden Ereignis 
aus. 2011 geht das Projekt nun ins 17. 
Jahr.

Es ist sehr bemerkenswert – um nicht 
zu sagen „erschreckend“ – in welchem 
Maße Armut in einem reichen (Bundes)
land existiert und zunimmt. Materielle 
Armut führt sehr schnell zur sozialen 
Ausgrenzung und Isolation von der Ge-
sellschaft, was letztendlich das wahre 
Schlimme an der Armut ist. Während 
die Menschen in Armut es schaffen, 
sich Strategien zuzulegen, um durch 
das Leben zu kommen, scheitern sie 
an der Ausgrenzung, die dann zu Ver-
zweiflung, Einsamkeit und Verlust des 
Lebenswillens führt.
Die Vesperkirche nimmt sich sechs bis 
sieben Wochen im Jahr (Januar bis 
März) der Leute an und bietet ihnen 
außer Speis und Trank die Möglichkeit, 
soziale Kontakte zu knüpfen aber auch 
ein offenes Ohr, eine Umarmung, einen 
Trost. Sie versucht, der Armut ein Ge-
sicht und eine Geschichte zu geben, 
denn wer von uns kennt diese Leute 
oder weiß über sie Bescheid? Darü-
ber hinaus gibt es auch medizinische 
Betreuung sowie auch einen Friseur. 
Zweimal wöchentlich wird Tierfutter für 
Hunde und Katzen ausgegeben. Ge-
gen Ende der Vesperkirche steht an 
einem Tag ein Tierarzt zur Verfügung, 
der die Tiere dann auch impft.

Unterstützt wird die Vesperkirche 
hauptsächlich von Ehrenamtlichen 
und wenigen Hauptamtlichen. Es ist 
bemerkenswert, wie viele Menschen 
sich ehrenamtlich – viele von ihnen 
noch sehr jung – engagieren. Auszu-
bildende von verschiedenen Firmen 

und Schulen werden eine Woche 
freigestellt und unterstützt, um in der 
Vesperkirche mitarbeiten zu können. 
Unter den Ehrenamtlichen oder nur für 
einen Tag Mitarbeitenden gibt es auch 
Persönlichkeiten aus der Politik, Wirt-
schaft und Gesellschaft.

Das Projekt „Vesperkirche“ begann wie 
gesagt in Stuttgart und wird nun auch 
in anderen Städten geführt, aber nur 
im süddeutschen Raum (Württemberg 
und Baden). Es handelt sich insgesamt 
um 30 Vesperkirchen.
Der Name hat einen doppelten Sinn, 
es handelt sich einerseits um die Ves-
per, also den Abendgottesdienst, so-
wie das schwäbische Vesper, im Sinne 
von „etwas essen“.
Sie finanziert sich nur aus Spenden 
(Einzelpersonen, Unternehmen und 
andere Kirchen, so z.B. die Aposto-
lische Kirche, die Altkatholiken, die sel-
ber zu klein sind, um solche Projekte 
durchzuführen). Die jährlichen Kosten 
belaufen sich auf 240.000€ und jedes 
Jahr fängt das Bangen an, ob die Sum-
me aufgewendet werden kann.
Täglich gehen ca. 600-660 Portionen 
über den Tisch, während es letztes 
Jahr noch 500 waren. Dies hängt mit 
der wachsenden (!) Armut in Stuttgart 
zusammen. Die Portion kostet 1,20 
Euro, und dies aus zwei Gründen: 
„was nichts kostet, ist nichts wert“. Des 
Weiteren verschafft die Möglichkeit, für 
sein Essen auch selber aufzukommen, 
Selbstwertgefühl. Selbstverständlich 
werden auch diejenigen versorgt, die 
das nicht aufbringen können, sie er-
halten einen Gutschein. Die Erfahrung 
zeigt, dass die Leute ihre Gutscheine 
zurückgeben wollen, sobald sie Geld 
haben. Dies weist auf die Richtigkeit 
hin, einen geringen Preis zu erheben.
Natürlich trifft solch ein Projekt auch 
auf Probleme, wie die Umgebung, 
die sich in ihrem Stadtbild durch die 
Bedürftigen gestört fühlt bzw. die Zur-
schaustellung der Armut kritisiert. So 

gesehen ist die Vesperkirche ein „Ar-
mutszeugnis Stuttgarts im doppeltem 
Sinne“.

Der BER-Fe hat die Vesperkirche am 
8.2.2011 besucht, sich ein kleines Bild 
gemacht und mit den Verantwortlichen 
gesprochen. Hierbei möchten wir ganz 
besonders das Engagement unserer 
Kollegin, Frau Ingeborg Vatmanides 
(C/BTC1), würdigen und unsere An-
erkennung ausdrücken! Frau Vatma-
nides opfert ihren Jahresurlaub, um 
ehrenamtlich helfen zu können – und 
das seit vielen Jahren.

Im Gespräch mit Diakoniepfarrerin Ka-
rin Ott – die uns auch die o.g. Informa-
tion zur Vesperkirche gab - wurde sie 
gefragt, wie wir als BER unterstützen 
können und sie äußerte drei Wün-
sche:
1. Solidarität mit den Betroffenen zei-

gen
2. Ehrenamtliche Unterstützung
3. Spendenunterstützung

Unser Betriebsratsvorsitzender, Hart-
wig Geisel, sicherte Fr. Ott zu, dass ihr 
der BER in allen drei Punkten entge-
genkommen wird.
Mit diesem Bericht wollen wir unserer 
Solidarität Ausdruck verleihen und 
auf dieses Projekt hinweisen. Sie fin-
den Informationen hierzu auch unter 
http://www.vesperkirche.de/ und http://
de.wikipedia.org/wiki/Vesperkirche_
Stuttgart 

Vesperkirche – nur mit ehrenamtlichem Einsatz möglich
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Ingeborg Vatmanides (C/BTC1, Zweite 
von links) bei der ehrenamtlichen Arbeit




